
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 6 (1930-1931)

Heft: 6

Artikel: Das Licht leuchtet in die Finsternis

Autor: Karst, Gebhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1064822

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 24.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1064822
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


9a*
t

4*is c9t&

Es vergeht kein Monat, ohne dass

jemand die Frage an mich richtet :

« Möchten Sie eigentlich lieber taub
oder blind sein » Den Fragestellern
antworte ich ungefähr folgendes :

« Ich weiss es nicht. Das ist ein
Problem, das mich nicht beschäftigt. Das

Schicksal hat mich mit Blindheit
belastet. Ich versuche, mich damit so gut

Von Gebhard K. arst
Mi t einer 111us tration von
H. To mamicJiel

wie möglich abzufinden, anstatt mich
mit unnützen ,wenn' zu quälen. »

Blindheit und Taubheit bringen beide
ihre speziellen Schwierigkeiten mit sich;
ob man diese oder jene leichter über-
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>.'s vergebt kein Nouât, obns àass

jemanä «lie ^ra^e uu mieb riebtet:
« Nöebtsn Lis eÎAentlieb lieber taub
oàsr blinà soin » Den Fragestellern
antworte iek nngeläbr kolgsnâss:

« leb weiss es niebt. vas ist ein ?ro-
blsm, «las mieb niebt bssebältigt. Das

Lokiebsal bat mieb mit Blinàbsit be-

lastet. leb versnobe, miok «lamit so gut

Von I^arst
e/neT- von

//. T^onianl^'o^s/

vie mögliob abzukinàen, anstatt mieb
mit unnüt/.en .wenn' ?ui quälen. »

Llinclbsit unâ lanbbsit bringen bsiàe
ibre speciellen Lebwierigbeiten mit sieb;
ob man «liese ober .jene lsiebter über-
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windet, hängt ganz vom Betroffenen ab.

Hein wirtschaftlich betrachtet, ist der

Taube besser daran. Er ist selbständiger
als der Blinde und hat es deshalb leichter,

sich selber durchzubringen. Und um
diese Möglichkeit beneiden ihn viele

Blinde, die unter ihrem ungenügenden
Auskommen leiden, und klagen wohl
nicht selten : « 0, wäre ich doch taub

statt blind » Aber sie denken nicht,
dass der Blinde dem Gehörlosen gegenüber

doch wiederum manche Vorteile
hat, vor allem in seelischer Beziehung.

Auf das gesellschaftliche Leben wirkt
die Blindheit viel weniger nachteilig.
Der Blinde wird viel weniger von seinen

Mitmenschen isoliert. Er kann sich

ungehemmt mitteilen und empfangen, so

dass das Fehlen des Gesichtssinnes dabei

fast nicht mehr empfunden wird. Der

Blinde vereinsamt deshalb nicht so leicht
wie der Gehörlose, denn für den Nicht-
hörenden kann das vom Mund abgelesene

Wort niemals das sein, was für uns das

Gehörte ist. Dazu kommt, dass die
Lautsprache des Tauben für ihn nicht die
erlösende und befriedigende Wirkung ausübt,

weil das Wort für ihn keinen Klang
hat. Nach meiner Erfahrung macht die

Taubheit mit allen ihren Folgen den

Menschen viel eher bedrückt und
verschlossen als das Fehlen des Gesichtssinnes.

Dazu kommt, dass man im

allgemeinen dem Blinden viel mehr
Verständnis und Teilnahme entgegenbringt
als dem Stummen.

Aber was ist zuletzt blind oder taub,

wenn wir vor einen Menschen gestellt
werden, dem beide Sinne fehlen, der

weder sieht noch hört
Ich habe im Laufe der Jahre viele

Taubblinde kennengelernt und kenne
deshalb ihre Probleme und ihre Nöte gut.

Nur ein Teil wird taubblind geboren;
bei vielen stellt sich das Leiden erst in

einem gewissen Alter ein.

Der grauenvolle Kerker
Als ich 1917 ins Ostschweizerische

Blindenheim kam, lernte ich einen 22-

jährigen schwerhörigen Blinden kennen.

Mit 14 Jahren hat er infolge einer
Krankheit das Augenlicht eingebüsst.
Man machte ihn dann mit der Blindenschrift

und den typischen Blindenberufen
vertraut. Der intelligente und strebsame

Leidensgenosse eignete sich bald ein

umfassendes Wissen an. Er liebte das

gesellige Leben und war ein stets
fröhlicher und lieber Kamerad. Auf einmal
machte er die grauenvolle Entdeckung,
dass sein Gehör immer mehr abnahm.
Nach und nach sah er sich immer
deutlicher vor das furchtbare Schicksal der
Taubblindheit gestellt. Weder durch das

Gesicht noch durch das Gehör sollte er
mit seiner Umgebung in Verbindung
stehen Ein dunkles Grab, in das kein
Lichtstrahl und kein Laut der Erde

dringt, öffnete sich vor ihm.
Nachdem er nun tatsächlich gar nichts

mehr hören konnte, sassen wir einmal

zusammen auf einer Bank im Walde.
Die Tannen rauschten im Wind, und in
einem Haselnußstrauch zirpte ein kleiner
Vogel. Mein Kamerad forderte mich auf,
ihm laut ins Ohr zu rufen, denn er
möchte so gern in das drückende Schweigen

hinein wieder den Klang einer
menschlichen Stimme hören. Ich rief,
doch er schüttelte betrübt den Kopf.

Wenn er sich morgens vom Lager
erhob, schlug er anfangs heftig seine Zim-
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windot, bängt gans vom lZetrokkensn ab.

lìoin wirtsobaktliob botraobtst, 1st dor

baubo bosser daran. Kr ist selbständiger
ais dor Dlindo und bat os dosbaib loiob-

tor, siob soibsr duràubringon. Dnd um
dioso llögliobboit benoidon ibn vioio

Vlindo, dio untor ibrom ungonbgondon
Vusbommen loidsn, und klaxon wobl
niokt soiton : « 0, wäro iob doob taub

statt blind » Vbor sio denbon niobt,
dass dor ZZiindo dem Dokörloson gegen-
ubor doob wiodorum manebs Vorteils
lmt, vor allsm in seolisobsr Do^iobung.

Vuk das gosellsobaktliobo bobon wirbt
dio Llindboit viol wonigor naobtoilig.
Dor Llindo wird viol weniger von soinsn

.tlitmonsobon isoliert, Kr bann siob un-

gobommt mittsilon und ompkangen, so

dass das Koklon dos Desiobtssinnos daboi

kast niobt mobr ompkundon wird. Dor

klindo voroinsamt dosbaib niobt so loiobt
wio dor Dobörloso, dsnn kür don Kiobt-
Iiörondon bann das vom Nund abgolosono

Wort niomals das sein, was kür uns das

Dokörto ist. Da^u bommt, dass dio baut-

spraobo dos baubon kür Zkn niobt dio er-
lösondo und bokriodigondo Wirbung aus-

übt, woil das Wort kür ibn boinon Klang
bat. Kaob moinor Krkabrung maobt dio

baubboit mit allon ibron Kolgon don

Honsekon viol obor bodrüobt und vor-
soblosson als das Koblen dos Dosiobts-

sinnos. Da^u bommt, dass man im all-

gemeinen dom blinden viol mobr Vor-

ständnis und Vsilnabmo ontgogenbringt
als dom Ltummon.

Vbor was ist ?.ulàt blind oder taub,

wenn wir vor sinon Nsnsokon gestellt
worden, dom boido Linus koblon, der

wodor siobt noob bört?
lob babo im bauko dor dabro vioio

baubblindo bonnongolornt und bonno dos-

balb ibro Kroblomo und ikro Köto gut.
Kur oin Veil wird taubblind goboron;

boi violon stellt siob das boidon erst in

oinom gowisson Vltor ein.

Dor grauonvollo Korbor
KIs iob 1917 ins Dstsobwoixorisobe

lZIIndonboim bam, lernte iob einen 22-

Mbrigon sobworbörigon Llindon bonnen.

Älit 14 dabren bat er inkolgo oinor
Kranbboit das Vugonliobt oingobüsst.
Aan maobto ibn dann mit dor blinden-
sobrikt und don t^pisobon Llindonborukon
vortraut. Dsr intolligonto und strebsame

boidonsgonosss oignoto siob bald ein
umkassondos Wissen an. Kr liebto das

gosolligs bobsn und war oin stots kröb-

lieber und liobor Kamerad, àk einmal
maobto er dio grauonvollo Kntdoobung,
dass soin lZekür Immor mobr abnabm.
Kaob und naob sab or siob immor dsut-
liobor vor das kurobtbaro Lobiobsal dsr
Vaubblindboit gostollt. Wodor durck das

Dosiobt noob durob das Dobör sollte er
mit seiner Umgebung in Vorbindung
stobon! Kin dunblos Drab, in das boin
bioktstrabl und boin baut dor Krdo

dringt, ökknoto siob vor ibm.
Kaobdom or nun tatsäobliok gar niokts

mobr böron bannte, sasson wir einmal

Zusammen auk oinor banb im 'Waldo.

Dio 'bannen rausobton im Wind, und Zn

oinom basolnukstrauob öirpts oin bleinor
Vogol. Uoin Kamorad kordorto miob auk,

ibm laut ins Dbr ?u rukon, donn or
möobto so gorn in das drüobondo Lobwei-

gon binsin wiodor don Klang oinor
monsobliobon Ltimmo böron. lob riok,
doob or sobüttolto betrübt don Kopk.

Wonn or siob morgens vom bagor er-
bob, soblug or ankangs boktig soins Xim-
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mertüre zu, um verzweifelt festzustellen,
dass sein Ohr nicht das geringste
Geräusch mehr vernahm.

Ist es nicht begreiflich, wenn ein
solches Schicksal beim ersten Anprall den
Erwachsenen beinahe zur Verzweiflung
bringt Auch meinem Freunde ging es

so. « Ich bin in einem grauenvollen Kerker

eingesperrt », pflegte er zu sagen.
Aber auch er hat sich mit seinem Schicksal

abgefunden.
Er hatte das Glück, in einer Umgebung

zu leben, die sich seiner annahm. Die
Umgebung aber ist für das Schicksal des

Taubblinden absolut entscheidend. Fehlt
dieser das Verständnis, den Dreisinnigen
richtig zu behandeln, dann geht er in kurzer

Zeit körperlich und seelisch zugrunde.

20 Jahre scheintot
Vor einigen Jahren konnte in einem

Armenhaus eine Taubblinde ausfindig
gemacht werden, die dort seit 20 Jahren

völlig verlassen vegetierte. Die Frau
hatte als junges Mädchen Gehör und
Gesicht verloren. Sie wurde in brutaler
Weise in ein Armenhaus gesteckt, wo sie

nun ohne jede Verständigungsmöglichkeit
in grauenhafter Einsamkeit lebte.

Als unser blinder Taubblindenlehrer
durch die Verständigungsmittel, die ihm
zu Gebote standen, den Weg zu ihrem
Geiste wieder gebahnt hatte, entdeckte

er, dass sie mit ihren Gedanken volle
20 Jahre zurücklebte. Die Zeit ihres
Armenhausaufenthaltes war wie ein 20-

jähriger Scheintod. Und ist es nicht ein
wunderbarer Beweis für die
Regenerationsfähigkeit der menschlichen Seele,
dass es gelang, den Geist dieser armen
Frau nach dieser langen Zeit wieder zu
vollem Leben zu entfachen

Noch häufiger ist die falsche Behandlung

der Umwelt bei Menschen, welche
taubblind geboren werden. Taubblinde
Kinder werden nicht selten irrtümlicherweise

als schwachsinnig oder irrsinnig
betrachtet. Beim Kinde, das taubblind
ins Leben tritt, manifestiert sich das
Leben des eingeschlossenen Geistes in
wildem Toben. Die Seele möchte sich

auswirken, empfangen und mitteilen,
findet aber keinen Weg. Die Folge davon
ist dann ein wütendes Benehmen des

Kindes. Daneben verharrt es wieder
tagelang in vollständiger Teilnahmlosig-
keit.

Ein bekannter Taubblinder, Loudiwine
Lachance, der als 18 Monate altes Kind
beide Sinne verlor, wurde seines

unmenschlichen Benehmens wegen von
seinen Eltern wie ein Tier 16 Jahre lang
in einem Verschlag neben der Küche
gehalten.

Vor einigen Jahren brachte man in die

Blindenanstalt Spiez ein taubblindes

Knäblein. Der Kleine war voll Ungeziefer

und hatte so kleine Schuhe an, dass

die Füsschen zusammengekrümmt waren.
Im Gegensatz zu einem normalen Kinde
konnte er sich ja nicht wehren

Abstumpfung und Verwahrlosung sind das

Los der Taubblinden, denen sich
niemand annimmt. Kommen sie aber in die

rechte Umgebung, so entwickeln sie sich

zu Menschen wie die Vollsinnigen.

Der berühmte Abbé de l'Epe, der 1712

bis 1789 lebte, der Begründer der
französischen Gebärdensprache für
Taubstumme, war der erste, der gelobte, auch

ein taubstummblindes Kind zu unterrichten

und zu Gott zu führen. Heute gibt
es viele solcher Kinder, die erfolgreichen
Unterricht genossen haben.

U

mortürs -m, um vor^rvoikolt kostsiustoliou,
dass soin virr niât das ^oriuKsto <Zo-

räusoir moirr voruaiun.
Ist es uioüt bo^roiklioir, rvouu sin sol-

oüos Loirioksai beim srstsu àprail don
vrvaoirsousu boiuairs 2ur Vor^rvoikiuuK
briusst? àoir uioiuom vreuudo AiuA- os

so. « loir bin iu oiuom Krauouvoilou Xor-
kor eiuAosporrt », pkisKto or !su sa^ou.
Vbor auoir or bat siob mit seinem Lobiok-
sai ab^skundou.

vr batte das Vliiok, iu oiuor vmxobuuA-

^u iobou, dis siob soiuor auuabm. viollm-
AkbuuA abor 1st kür das Lvbioksai dos

vaubbiiudou absolut outsoboidoud. vobit
diosor dus Verständnis, don vroisiuuiAou
riobti^ ?u bobaudolu, dauu ^obt or in Kur-
iior?.o!t körporüob uud soolisob ^uxruudo.

20 du irr s soiroiutot
Vor einigen dabrorr konuto in oiuom

Vrmoubaus oiuo Vaubbliudo auskindix
Zomaobt rverdou, dio dort soit 20 dabrou

vöiÜA vorlassen vsKotiorto. vio krau
batts aïs ^uirAks Nädokou Vobör rmd

Vssiebt verlorou. Lis rvurdo iu brutaler
IVoiso iu oiu Vrmoubaus Ksstookt, vo sis

uuu oims .jede VorständiAuuASmöAiiob-
koit iu ^rauoubaktor viusamkoit ieirto.
Vis uusor blinder vaubbiiudonlobror
durelr dio Vorstäudi^riuASmittol, dio iirm
?u Veboto staudou, dou 1VoA ?u iirrsm
voisto rviodor Zebabut batts, outdookto

or, dass sio mit iirrou Vedankeu voiio
20 dabro xurüoklobto. Oio Xeit iirros
Vrmoubausaukoirtbaitos var vio oiu 20-

jäbrixor Lobsiutod. Uud ist os uioirt oiu
wunderbarer vevveis kür dio Ro^ouora-
tiouskäbi^koit dor mousoiriioirou Losls,
dass os ssoiau^, dou Voist diosor armsu
vrau uaok diosor langen 2oit wieder zu
vollem vobou 7U outkaobou?

Hoob bauki^or ist dio kalsobo Lobaud-
iuuA dor Vmvoit boi Nousobou, voivko
taubbliud Zeborou worden. vaubbiindo
Ivinder worden uioirt soitou irrtümiioiror-
rvoiso als sobwaobsiirui^ odor irrsinnig
botraobtot. voim Lduds, das taubbliud
ius vobou tritt, mauikostiort sieir das
Vobou dos oiuAosobiossouou Voistos in
wildour vobou. vis Looio möoirto sioir

ausvirkou, ompkauAon uud mittoiiou,
kiudst abor koirrou IVo^. vis vol^o davon
ist dann oiu vütoudos Lsuobmou dos

Ldudss. vauobou vorirarrt os wieder
tasssiau^ iu voilstäudissor voiiuabmlosiK-
koit.

viu bokauutor vaubbliudor, voudiwiuo
vaoirauoo, dor als 18 Nouato altes Land
boido Linus vorior, wurdo ssiuos uu-
mousoirlioiroir Louobmous woZon von so!-

uou vitoru rvio oiu vior 16 dairro iauA
iu oiuom Vorsolriass uokou dor Xüoiro Zo-
Iraiteu.

Vor oiiri^ou dalrrou braoirto mau iu dio

Lüudsuaustait Lpio? oiu taukküudos

Tuäkiöiu. vor Xloiuo rvar voll vu^oà-
kor uud iratto so kioiuo Loüuiro au, dass

dio küsselreu ^usammougokriiirunt rvarou.

Im VoKousat2 2u oiuour normalen Lludo
kouuts or sioir ^'a uioirt rvoirrou! Vk-

stumpkuuK uud Vorrvairriosun^ sind das

vos dor vaubkliudou, douou sioir nie-

maud annimmt, üommou sio akor in dio

rooirto IImAobuu^, so outrvioköiu sio sioir

au Nousoirou vio dis VoiisiuuiAsu.

vor borüirmto Vkds do i'vps, dsr 1712

bis 1789 iobto, dor vöArüudor dor krau-

?ösisoii6u Vobärdouspraoirs kür vaub-
stumme, rvar dor orsto, dsr gelobte, auoir

oiu taubstummbliudss Kind ?u uutorriob-
ton uud 2u Vott ?.u küirrou. Ilouto Zibt
es viole soiobor vindsr, dio erkolKroieirou
Ilutorriokt Aouossou kabou.
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Die lichtspendende Öffnung
Wie ist nun der Weg, um mit einem

Menschen, dem Gesicht und Gehör fehlen,

zu verkehren Der Blinde wird
ja durch Gehör und Gefühl, der Taube

durch Gesicht und Gefühl unterrichtet

Beim Taubblinden aber bleibt als

einziger Weg nebst Geruch und
Geschmack der Tastsinn. Und durch den

Tastsinn allein ist es möglich, den

Menschen zum normalen Denken, zum

Sprechen, zur Arbeit und in gewissen
Fällen sogar zu hoher geistiger
Bildung zu bringen. Das geht aber nur
dann, wenn sich der Lehrer dem

Kinde ganz widmen kann.
Da der Unterricht durch den Tastsinn

geht, müssen auch die Mittel
dementsprechend sein. Wir kennen eine

natürliche Gebärdensprache. Ein Kind
hält z. B. den Kopf mit der einen

Hand, um zu sagen, dass es müde sei.

Es bezeichnet mit dem Finger den

Tränenweg, um Traurigkeit
auszudrücken. Weit vorteilhafter für den

korrekten sprachlichen Unterricht sind
die Tastalphabete, die sogenannten

Taubblindenalphabete. Es gibt einige
solcher Alphabete. Das beste davon ist
das lateinische, weil die Buchstaben in
ungefährer Form der Lateinschrift mit
der Hand gebildet werden (Abbildung 1).

Diese Fingersprache soll schon im 16.

Jahrhundert als Geheimsprache in Spanien

bekannt gewesen sein. Bei uns
bedient man sich eines Tast- oder
Tupfalphabetes, bei welchem verschiedene
Stellen an Finger und Hand die Bedeutung

von Buchstaben haben. Diese Stellen

werden beim Schreiben mit dem

Finger berührt. Auf dem Zeigfinger-

Abb.

war
1. Lateinisches Fingeralphabet für Taubblinde. Diese Fingerspraci
schon im 16. Jahrhundert als Geheimspt ache in Spanien bekam

nagel befindet sich a, auf dem ersten
Gelenk b usw. (Abbildung 2).

Als drittes Verkehrsmittel kommt noch
die gewöhnliche Handschrift in Frage,
welche dem Taubblinden auf die Hand
oder von ihm mit dem Zeigfinger auf
irgendeine Fläche geschrieben wird. Ich
lernte eine Taubblinde kennen, bei der

man die gewöhnliche deutsche Schrift
mit dem Finger oder mit einem Stift auf
die Handfläche schreiben konnte. Bei
jener dreisinnigen Frau, die wir verlassen

im Armenhaus trafen, vermochten
wir ziemlich rasch die Erinnerung an die
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vis iivbtspsuàsuàs vkknuuK-
IVis ist uuu àsr VVSA, um mit siusm

Alsusebsu, àsm Vssiobt uuà Vsbör là-
Isu, TU vsrkskrsu? vsr Liiuàs >virâ

zu àurà Vàôr uuà Vskübl, àsr vuubs
àurob Vssiobt uuà Vskübi uutsrrià-
ist! Leim à'uubbliuàsu ubsr bleibt als

siuTi^sr Vi^öA usbst Vsruà uuà Vs-

sàmuek àsr à'ustsiuu. vuà àurà àsu

vastsiuu uiisiu ist ss möxliob, àsu

Nsusebsu Tum uormuisu vsuksu, Tum

Lprsàsu, Tur Arbeit uuà iu Ksvvisssu

vulisu soxur Tu bobsr Kkisti^sr Lib
àuuA Tu briuAsu. vus Akbt ubsr uur
àuuu, 'îvsuu sisb àsr vàrsr àsm

Xiuàs KuuT viàmsu kuuu.

vu àsr vutsrriebt àureb àsu lust-
siuu Asbt. müsssu uuà àis NittsI àsm-

sutsxrsobsuà ssiu. IV ir bsuueu sius

uutürliebs Vsbûràsuspruàs. VIu binà

büit T. L. àsu Xopl mit àsr siusu

Luuà, um Tu suKsu, àuss es mûàs ssi.

vs bsTsiebust mit àsm viuxsr àsu

lkrüusuvkA, um à'ruuriZksit UUSTU-

àrûsksu. 1-Vsit vortsilbultsr iür àsu

korrsktsu spruàiiebsu vutsrriàt siuâ
àis lustalpbubsts, àis soASuuuutsu

"buubbliuàsuulpbubsts. vs Zibt siuiAk
solàsr /^Ipbubsts. vus bssts àuvou ist
àus luteiuissbs, veil àis Vuàstubsu iu
uuAslübrsr vorm âsr butsiusàrikt mit
àsr Huuà Aàilàst vsràsu (^bbiiàuu^ 1).

Oisss viuAsrsxruebs soli sàou im 16.

àubrbuuàsrt uls Vàsimspruàs iu Lpu-
uisu bskuuut Asvessu ssiu. Lsi uus bs-

âisut muu sià siuss 'bust- oàsr vupb
ulpkubstss, bsi vslàsm vsrsekisâsus
LtsIIsu uu viuAsr uuà vuuà àis Lsàsu-

tuu^ vou Luàstubsu kubsu. visss Ltsi-
Isu vsràsu bsim Lebrsibsu mit àsm

viu^sr bsrübrt. àt àsm AsiKkiuxsr-

^bb.
Mar

/. ^ateî-.à/îes ^/»Aera/p/mbe/ /Är Zìntbb/àcke. v/ese ^'?1îAsrsx?'ae/
sâo» à /S. -7akr/ia»îa!c?'t a/s Oâeàsx? acâs à /9pa»îîen bel-a?»

uuAsi bskiuàst sià u, uut àsm srstsu
Vsisuk b usv. (^.bbiiàuu^ 2).

^.Is àrittss Vsrksbrsmittsl kommt uoà
àis Asvöbuiieks Vuuàsàrikt in vruAS,
vslsbs àsm ?uukbiiuàsll uuk àis Ilunà
oàsr vou ikm mit àsm ^si^kiuAsr uuk

irAsnàsius viûàs Kssàrisbsu ^virà. là
Isrnts sius luubblinâs ksuusu, bsi àsr
muu àis Asvmbniiàs àsutsobs Lobrikt
mit àsm viuAsr oàsr mit siusm Ltikt uuk

àis Huuàklûàs sàrsibsn kounts. Lsi
.jeu s r àrsisiuuiAsu vrau, àis vir vsrius-
ssn im ^.rmsubuus truksu, vsrmoàtsn
vir Tismlià rusob àis vriunsruuA uu àis
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Kurrentschrift zu wecken und uns so mit
ihr zu unterhalten. Mit einer sehr

begabten Taubblinden in Graz verkehrt man

mittels der Stenographie Gabelsberger.

Neben den Fingeralphabeten gibt es

auch einige Apparate zur Uebermittlung
der Blindenschrift. Fingeralphabete werden

aber von vielen vorgezogen. Die

Hand muss den lieben Blick der Augen,
die freundliche Stimme ersetzen. Durch
eine Maschine fühlt der Taubblinde keine

Herzlichkeit. Aus den Bewegungen und

der Eigenart der Hand dagegen vermag
er den Gemütszustand, die Energie des

Sprechenden zu erkennen. So stellten
meine Bekannten stets fest, wenn ich

fröhlich lachte oder nachsinnend dasass.

Dazu meinte eine Taubblinde : « Die

Fingeralphabete sind schon deshalb

bequemer, weil ich die Hände stets bei mir
habe, den Apparat aber nicht. »

Der Vorgang beim Unterricht eines

taubstummblinden Kindes ist kurz zu-

sammengefasst folgender :

Der Lehrer gibt dem dreisinnigen Kind
einen Gegenstand in die Hand und lässt

denselben befühlen. Darauf schreibt er
dem Schüler den Namen des Gegenstandes

in die Hand. Das muss er bei Beginn
des Unterrichtes oft wochen-, ja monatelang

wiederholen, bis das Kind endlich

begreift, was das Ganze bedeuten will
und das Wort selbst nachzuschreiben

beginnt. Nachdem aber das erste Wort
verstanden ist, geht der Unterricht rascher
vorwärts. Der Bann ist gebrochen.

Der Vorgang ist eigentlich ein ganz
ähnlicher wie beim vollsinnigen Kinde.
Wie oft wird diesem das Wort « Mama »

vorgesagt, bis es endlich nachzuplaudern
beginnt, und bis es begreift, was das

erste Wort bedeutet

Für den Taubblinden ist natürlich die

Blindenschrift eine unnennbar grosse
Wohltat. Sie ist tatsächlich die
lichtspendende Öffnung aus dem dunkeln
Gefängnis. Es existieren in französischer

Sprache zwei Zeitschriften in Punktr
schritt, die für und von Taubblinden
herausgegeben werden.

Mein vorhin erwähnter Freund liess

sich an seine Spezialschreibmaschine für
Blinde an Stelle des Glockensignals einen

auf die Hand fallenden Hebel anbringen.
Schreibmaschine und Blindenschrift bringen

den Taubblinden wieder in engen
Kontakt mit seiner Umgebung. Bei der

Erziehung des taubblinden Kindes müssen

wir uns nur immer vor Augen halten,

dass auch in ihm ein denkfähiger
und nach kurzer Anregung wirklich
denkender Menschengeist wohnt.

Siesprechen ohne je gehört
zu haben

Eine ganz besonders schwierige
Aufgabe für den Lehrer ist die Beibringung
der Lautsprache. Das taubblinde Kind
ist stumm. Selbst wenn es schon die

Artikulation kannte, verliert es diese

leicht infolge Vernachlässigung. Von
einem kleinen Mädchen, das infolge
eines Kopfleidens beide Sinne verlor,
weiss ich, dass es noch lange mit den

Eltern und Geschwistern geplaudert hat.
Oft sagte es : « Wisst Ihr, das war
damals, als Ihr noch sprechen konntet. »

Die arme Kleine dachte nicht daran,
dass sie nichts mehr höre. Nach und
nach sang das Mädchen nur noch selten

ein Kinderliedchen. Alles, was es

sprach, war sein Gebetchen, zuletzt un-
terliess es auch das und verlor die

Sprache ganz.
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Xurrontsekrikt voebon unà uns so wit
ibr xu untsrbalton. Nit oinsr ssbr bo-

Aabtsn Vaubblinàon iu Ora^ vsrbobrt man

rnittsls àor LtonoArapkis OabolsborZor.

blobon àsn ^inAsralpbaboton Aibt os

aueb einixo Apparats ?ur IIsbormittlunA
àsr Llinâsnsobrikt. I'inAsralpbabets vsr-
àon über von vision vorAs^oZon. Ois

làanà muss àon lisbon Blieb àsr àZon,
àio krounàlieko Ltimme orset^sn. vureb
sins Nasebins küblt àsr Vaubblinàs bsino

Bor^liebbsit. às àsn BsvoZunAsn unà

àer bliASnart àsr Ilanà âaASASn vsrmaA
sr àsn Oomllts?ustanà, ciis BnerAis àss

Zproebonàon ?u orbonnsn. Lo stsiitsn
moins Lsbanntsn stots kost, vonn ieb

kröbliob laebto oàsr naobsinnsnà àasass.

Oa?u mointo oins Vaubblinàs : « Ois

BinAoralpkaboto sinà sobon àssbalb do-

quomor, veil iok àio Bânàs stots doi mir
duds, àon Apparat aber niokt. »

Dor VorAanA doiw Bnterriobt sinos

taubstummblinàen k^inàos ist bur^ su-

sammsnAskasst kolAonàer:
Dor bobror Aidt àsm àrsisinniAkn Lànà

sinon Oo^onstanà in àio Ilanà unà lässt

àsnsolben bskûiàsn. Oarauk sodrsidt sr
àsm BobUIsr àon blamen àos OsAonstan-
àss in âis Banà. vus muss or dsi ZZsAinn

àss Bntsrriektos okt voebsn-, ^a monats-

lanA visàsrbolen, bis às ûinà enàliob

bsAreikt, vus às Oan^o boàouton vill
unà às 'Wort selbst naobzusekreibon

bsAinnt. Haekàsm abor àas srsto 'Wort
vsrstanàou ist, Aokt àsr Bntorriebt raseber

vorvärts. Der Bann ist Asbroebon.

Bor VorAanZ ist oiAsntlieb ein Auns
äknliobsr vis boim vollsinniAsn Xinàs.
Wio okt virà àisssm às Wort « Nama »

vorAssaAt, bis os enàliob naobîmplauàern
beginnt, unà bis es boZreikt, vus às
orsts Wort boàoutot!

bür àon àìubblinàsn ist natürlieb àis
Blinàonsebrikt sins unnennbar grosse
Wobltat. Lio ist tatsäeblieb àio liebt-
sponàsnào ÖkknunA aus àow âunkoln Os-

känAnis. bis oxistioron in krunsösisebsr

8praebo svsi Xoitsekrikton in Bunbt-
sekrikt, àis kür unà von Vaubblinàon bor-

ausASAsbon vsràsn.
Nein vorbin orväbntsr Breunà lioss

sieb an ssins 8po?ialsekrsibmasebins kür

Llinàe an Ltolls àss OloebensiZnals oinon
auk àis Banà kallenàsn Hobel anbrinZsn.
8ekroibmasobino unà Blinàensebrikt brin-

Asn àon Vaubblinàon vieàor in onAsn
Bontabt mit ssiner BmAsbunA. Bsi àor

blrsisbunA àss taubblinàsn Binàss müs-

son vir uns nur iwwsr vor VuAsn bal-

ten, àss aueb in ibm oin àonbkâbiAsr
unà naeb burner àrSAUNA virblîeb
àonbsnàsr NonsebonAsist voknt.

8issprsobon ob n s jo A o bört
2 u b ab s n

Bins Aan? bosonàsrs sebvioriZs àk-
Aabo kür àsn Bsbrsr ist àio lZsibrinAunA
àor bautspraebo. Das taubblinâo l^inâ
ist stumm. Lelbst vonn os sebon àio

^.rtibulation bannis, verliert os àisso

loiobt inkolAö VsrnaeklässiAunA. Von
oinem bleinon Nâàeksn, às inkolZo
oinos Xopklsiàsns beiào Linno vorlor,
vsiss iob, àss os noob lanAo mit àon

blltorn unà (llssobvistorn ASplauàort bat.
Okt saAts os : « Wisst Ibr, às var à-
mals, als Ibr noob sprsekon bonntot. »

Ois arme Xlsino àobts niobt àaran,
àss sie niebts msbr böro. blaok unà
naeb sanA àas Uâàekon nur noob sol-

ton oin bànàerlioàebsn. ^.Ilos, vas ss

spraeb, var sein Oobstebkn, ^ulot?t un-
torliess ss aueb às unà vorlor àio

Lpraebs Aan?.
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Solche Kinder und aueh solche, die

immer stumm waren, kann man natürlich

nur mit grosser Mühe sprechen lehren.

Das Reden erlernt das taubstumme
blinde Kind auf ganz ähnliche Weise

wie das Taubstumme, nur dass- hier an

Stelle des Gesichtes der Tastsinn treten

muss. Die Organstellung muss abgefühlt

werden. Der Schüler hält zum
Abtasten der Sprache die eine Hand auf
den Mund, die. andere Hand auf den

Kehlkopf des Lehrers. Natürlich muss

der Lehrer immer und immer wieder
mit seiner Hand dem Schüler nachhelfen.

Auf diese Weise eignet sich der

Dreisinnige nicht nur die Artikulation
an, sondern er kann vom Munde des

Erziehers sogar die Sprache ablesen.

Als beständiges Verkehrsmittel kommt
das letztere natürlich nicht in Frage, da

es sehr unhygienisch und unangenehm ist.
Sie können sich denken, wie

ausserordentlich mühsam der Unterricht in der

Lautsprache ist Es braucht eine mo-
nate- und jahrelange Geduldsarbeit, aber

wie leuchten die Augen des Erziehers,
wenn der Schützling endlich einige
Worte und Sätze sprechen kann Die
Sprache bleibt allerdings etwas monoton.

Eine Schwierigkeit ist die Kontrolle
der Stimme beim Sprechen. Meine
taubstummen Freunde sprechen oft entweder

zu laut oder zu leise. Ein Freund
wollte mir einmal im Speisesaal ein
Geheimnis ins Ohr flüstern, und dabei rief
er so laut, dass ihn alle Anwesende
vernahmen.

All diese Erziehungsarbeit will aber

den Taubblinden nicht nur in die Lage
setzen, sich selbständig machen zu können,

sondern wenn möglich ihn fähig zu
einem Beruf zu machen. Die Taubblin¬

den können im allgemeinen ohne weiteres

die typischen Blindenberufe erlernen,

Bürsten-, Korb- und Teppichmacherei,
Sesselflechten usw. Die Tüchtigen
stehen in ihren Leistungen nicht hinter uns

Blinden zurück. Man glaubt kaum, welch
hohe Befriedigung jeder nicht Vollsinnige

empfindet, wenn er trotz seines Zu-

standes sein tägliches Brot verdienen
kann. Begabten Taubblinden sollten aber

auch andere Berufe offenstehen. Ein

Privatdozent, welcher das Gesicht und
das Gehör einbüsste, wurde in Deutschland

in eine Anstalt gebracht, wo er das

Sesselflechten lernen musste. Bei der

ungewohnten Arbeit bluteten seine Finger.

Verständnisvollem Personen gelang
es dann, ihm eine befriedigende Stelle
als Mitarbeiter einer wissenschaftlichen
Zeitschrift für Blinde zu verschaffen.

Gegenwärtig werden Taubblinde in
Spezialanstalten, Blindenheimen oder bei
ihren Angehörigen untergebracht. Sehr

viele äussern das Verlangen nach einem
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Lolelrs Làuàsr uuà auelr solelrs, àis

immsr stumm varsu, kauu mau uatür-
lielr uur mit grosser Aülrs sprselisu loir-

rsu. Das Rsàsu srlsrut àas taudstumurs
bliuàs Làuà auk gau? älrulielrs 'Weiss

vie àas vaukstumms, nur àass liier an

Ltslls àss Vssielrtss àsr vastsiuu trs-
tsu muss, vie OrAaustslluuA muss abxs-
külrlt vsràsir. ver Lolrülsr lrält ?um r^.k-

tastsu àsr Lpraelrs àis eius llauà auk

àsu Nunà, ciie auàsrs llauà auk àsu

lvslrlkopk àss vslrrsrs. l^àûrlrelr muss

àsr velrrsr immer uuà immer visàsr
mit ssiusr vauà àsm Lolrülsr uaelrlrsl-
keu. àk âisss Weiss sixust sielr àsr
vrsisiuuiAS uielrt uur àis ^.rtikuiatiou
au, souàsru er kauu vom Nuuàs àes

lür?ielrers soZar àis Lpraelrs adlsssu.
.4.1s bsstâuàiKss Vsàslrrsmittsl kommt
àas letztere uatürlielr uielrt iu vraZs, àa

es sslrr uulr^Aisuiselr uuà uuallAsusliur ist.
Lis köuusu sielr àsuksu, vis ausser-

oràsutliolr mülrsam àsr vuterrielrt iu àsr
Kautspraelrs ist! vs drauelrt eius mo-
uats- uuà ^alrrslauAs Vsàulàsarlrsit, aber

vie lsuelrtsu àis ^uZsu àes vr?islrsrs,
veuu àsr Lelrüt?liuA suàlielr siuixs
Worts uuà Lät?s sprsolrsu kauu! vie
Lpraelrs kleidt alleràinAs stvas mouo-
tou. vius LelrvisriAksit ist àis Xoutrolls
àsr Ltimms bsim Lprselrsu. Nsius taulr-
stummsu vreuuàs sprselrsu okt eutvs-
àsr ?u laut oàsr ?u leise, viu vrsuuà
vollts mir einmal im Lpsisssaal siu Ve-
lrsimuis ius vlrr kiüsteru, uuà àaksi risk
er so laut, àass ilm alle àvessnàs ver-
ualrmeu.

r^ll àisss vr?islruuAsarlrsit vill aber

àsu à'aubbliuàsu uielrt uur iu àis va^s
sst?su, sielr ssldstâuàiK maelrsu ?u köu-

usn, souàeru vsuu mösslielr ilru kälrix ?u

siusm IZsruk ?u maelrsu. vis 4laubkliu-

àsu köuusu im all^smeiusu olrus vsits-
rss àis t^piselrsu lZliuàsulzsruks srlsrusu,
öürstsu-, Ivorb- uuà vsppiolrmaelrsrsi,
Lsssslklselrtsu usv. vis vüelrtixsu sts-

lrsu iu ilrrsu vsistrmZsu uielrt lriutsr uus

vliiràsir ?urüek. klau glaubt kaum, vslelr
lrolrs lZskrisàiAuuK jsàsr uielrt Vollsiu-
ui°'s snrpkiuâst, vsuu sr trot? ssiuss ?iu-

stauàss ssirr täAÜelrss lZrot vsràisusu
kauu. lZsAabtsrr vaudbliuàsn solltsu aber

auelr auàsrs Lsruks okksustslrsu. Viu

vrivatào?sut, vslolrsr «las Vssielrt uuà
àas Vslrör siubüssts, vuràs iu vsutselr-
lauà iu sirrs ^.ustalt Ksbraelrt, vo er àas

Lsssslklselrtsu lsrusu musste. Lei àsr

uuAsvolrutsu ^rdsit dlutstsu ssius viu-
Asr. Vsrstâuàuisvollsru vsrsousu AslauK
ss àauu, ilrm sius dskrisài^suàs LtsIIs
als Aitardsitsr siusr visssusolraktlielisn
^sitsolrrikt kür Lliuàs ?u vsrsolrakksir.

VsAsuvärtiA vsràsu vaubkliuàs iu
Lps/àalairstaltsu, Lliuàsulrsimsll oàsr döi
ilrrsu àAklrôriKSu uutsrAsbraelrt. Lslrr
visls äusssru àas VsrlauAsu uaolr siusm

47



Taubblindenheim. « Unter unsern
Leidensgenossen », sagen sie, « da wäre es

uns am wohlsten. Trotz aller Aufmerksamkeit

fühlen wir uns in den Blindenheimen

immer etwas isoliert. Wir merken,

wie der nur Blinde viel weniger
eingeschränkt ist als wir. Wir sehen die
frohe Unterhaltung der Blinden und
leiden doppelt unter unserer Einsamkeit.
Die Blindenheime haben allerdings den

Vorteil, dass viele Blinden die
Fingeralphabete kennen und wir uns dadurch
mit ihnen unterhalten können. »

Menschen wie wir
Wenn ich mit Taubblinden verkehre,

fällt es mir gar nicht mehr auf, dass ich

mit andern als vollsinnigen Menschen

umgehe. Die Schranke fällt weg, wenn

man einmal ins Innere gedrungen ist.
Da beginnt sich die Seele der Seele

mitzuteilen. Man lebt sich ins Dasein des

andern hinein. Es ist nicht schwierig,
eine Unterhaltung anzubahnen, weil wir
bei Dreisinnnigen meistens ein grosses
Interesse vorfinden. Natürlich muss in
erster Linie der Hörende unterhalten,
aber dabei darf er nicht das Mitteilungsverlangen

des andern unterbinden. Bei

Taubblinden, mit welchen ich verkehrte,
traf ich oft ein besonderes Interesse für
geschichtliche Ereignisse und einen grossen

Schatz historischen Wissens. Mit
Vorliebe nimmt ein taubblinder Freund
etwa einen Lehrer, der mit seiner Schule

einen Besuch im Blindenheim macht, ins

Examen. Eine seiner Lieblingsfragen ist :

« Welchem Fürstenhaus gehört der jetzige

König von Spanien an » Ich erinnere

mich nicht, dass er einmal die richtige

Antwort erhielt, was uns immer
sehr belustigte.

Leider hat das Publikum oft ganz
falsche Vorstellungen vom Leben eines
gebildeten Taubblinden und erlaubt sich
deshalb manche taktlose Frage. Anlässlich

einer Versammlung, bei der wir
praktische Vorführungen von
Verständigungsmitteln machten, wurde mein
taubblinder Freund zum Beispiel von einem
Herrn aus dem Publikum gefragt : « In
welchem Monat leben wir »

Die Antwort kam prompt zurück :

« Dem Wetter nach zu schliessen, leben
wir im April. »

Auf die Frage : « Was essen Sie am
liebsten » erklärte er : « Das ist Privatsache

»

Eine sehr beliebte Unterhaltung bei

Taubblinden ist das Schachspielen. Die

Figuren stehen durch Stifte fest auf dem

Brett, damit sie nicht umgestossen und

verschoben werden können. Ich lud
einmal einen sehenden jungen Kaufmann

aus der Stadt ein, mit einem taubblinden
Freunde zu spielen. Stolz setzte sich der

Vollsinnige dem Dreisinnigen gegenüber.
Er wurde aber gründlich besiegt.

Der Taubblinde kommt vielleicht
deshalb zu so erstaunlichen Leistungen,
weil die drei Sinne, die ihm geblieben
sind, besonders intensiv ausgebildet werden.

Der Licht- und Gehörlose ist mehr

als die nur Blinden auf Gefühlseindrücke

eingestellt. Er fühlt den leichtesten

Luftzug, wenn die Zimmertüre geöffnet
wird. Er fühlt die Fibration, wenn ein

Stuhl auf dem Boden verschoben wird.
Wenn wir in der Werkstätte einen
Arbeitstisch verschoben, passierte es häufig,

dass ein blinder und gehörloser
Freund rief : « Macht doch nicht einen

solchen Krach »

Ich habe auch verschiedene Versuche
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baubbliiidenkoim. « I.'nier unsern bei-
dsnsgsnosssn », sagen sis, « à väre ss

uns am voklsten. Brot^ aller àkmsrk-
samksit küklen vir uns in àsn Blinden-
keimen immer stvas isoliert. 'Wir mer-
Ken, ^vis der nur Blinde visi weniger
eingssekränkt ist als vir. Wir seken die
krs im Ilnterkaltung der Blinden und isi-
den doppelt untsr nnssrsr binsamkeit.
vis Blindsnksims kaben allerdings don

Vorteil, dass visls Blinden dis bingsr-
alpkabsts kennen und vir uns dadurok
mit ilmsn unterkaltsn können. »

Nensoksn îis vir
Wenn iek mit Baubblindsn vsrkekre,

källt es mir Far niokt mekr au k, dass iek

mit andern aïs vollsinnigsn Nensoksn

umgeke. vis Lekranke källt >vsg, venn
man einmal ins Innere gedrungen ist.

va beginnt siek die Keels der Lssls
mitzuteilen. Nan lebt sieb ins Dasein des

andern kinsin. les ist niokt selivierig,
eins Ilnterkaltung an^ubaknsn, ^vsil vir
bei vreisinnnigsn meistens ein grosses
Interesse vorkinden. Hatürliek muss in
erster binis der Hörende untsrkalten,
aber dabei dark er niokt das Nitteilungs-
verlangen des andern unterbinden. lZsi

baubblinden, mit ^veloksn iok vsrkskrts,
trak iek okt ein besonderes Interesse kür

gesekiektlioke brsignisss und einen gros-
sen Lekaà kistorisoken Wissens. Nit
Vorliebe nimmt ein taubblindsr breund
et^va einen bekrsr, der mit ssiner Lekuls
einen IZssuok im Llindenkeim maokt, ins

bxamsn. vine ssiner bieblingskragen ist:
« Wsleksm bürstsnkaus gekört der jetsii-

FS biönig von Lpanisn an » Iek srin-

ners miek niekt, dass er einmal die riok-

tige àtvort erkislt, ^vas uns immer
sekr belustigte.

beider kat das Bublikum okt gan? kal-

seks Vorstellungen vom beben eines ge-
bildeten baubblinden und erlaubt siek
dsskalb manoke taktlose brags, àlâss-
liek einer Versammlung, bei der nur
praktiseke Vorkükrungsn von Verstand!
gungsmittsln maoktsn, vurde mein taub-
blinder breund ?um Beispiel von einem
Herrn aus dem bublikum gekragt : « In
nelokem Nonat leben nir »

vis àtvort kam prompt 2urüok:
« vsm Wetter naek ?u sokliessen, leben

vir im l^pril. »

àk die brags : « Was essen Lie am
liebsten » erklärte er : « vas ist brivat-
saoks »

bins sekr beliebte Ilnterkaltung bei

baubblinden ist das Lekaokspislen. vis
biguren stsken durok Ltikte kest auk dem

Brett, damit sie niokt umgsstossen und

vsrsekobsn vsrdsn können. Iok lud ein-

mal einen seksndsn jungen baukmann

aus der Ltadt ein, mit einem taubblinden
brsunde ?u spielen. Ltà setzte siek der

Vollsinnigs dem vreisinnigen gegenüber,

br nurds aber gründliek besiegt.

vsr baubblinds kommt visllsiekt des-

kalb sin so erstaunlieksn bsistungsn,
veil die drei Linns, die ikm geblieben
sind, besonders intensiv ausgebildet vmr-
den. vsr biokt- und Vskörlose ist mekr

als die nur Blinden auk Veküklssindrüoke

eingestellt, br küklt den leiektestsn

bukt/ug, evsnn die Ximmertüre geökknet

vdrd. br küklt die Vibration, vsnn sin
Ltukl auk dem Boden vsrsekobsn vird.
Wenn vir in der Wsrkstätts einen à-
bsitstisok versokobsn, passierte ss käu-

kig, dass ein blinder und gskörlossr
breund risk : « Naekt dook niekt einen

soloksn Xraok! »

Iok kabe auok vsrsekisdsne Versueks
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gemacht mit Taubblinden, inwiefern sie

der grossen Erfindung des Rundfunks

teilhaftig werden konnten. Die meisten
haben durch das Befühlen der
Membrane die Dynamik eines Musikstückes

ganz gut feststellen können.

Wie der Blinde, so macht auch der
Taubblinde gerne Reisen. Gerade mein

Freund, von dem ich anfangs erzählte,
hat nie den Mut für grosse Spaziergänge

und Ausflüge verloren. « Du, wenn
wir in Chur in den Ferien sind, gehen
wir einmal zusammen nach Reichenau,
wo die beiden Rheine zusammenfliessen»,
schlug er mir kürzlich vor.

Es ist einem Taubblinden auch durchaus

nicht gleichgültig, wie sein
Wohnzimmer aussieht. Mein Freund wollte
nach seiner Erkrankung sein Zimmer
mehr denn je heimelig und schön
eingerichtet haben. Ein Kanapee musste
her, und Blumen und Pflanzen bekamen
einen Ehrenplatz. Die Blumen und Pflanzen

mit ihren mannigfaltigen und zarten

Formen offenbaren ja nicht nur dem

Auge ihre Schönheit, sondern auch der
tastenden Hand. Wenn ich eine Blüte
befühle, so prägt sich deren Zierlichkeit
in meine Phantasie ein und erfreut mich
oft tagsüber.

Im Wohnzimmer meines taubblinden
Freundes wurden auch alle möglichen
ausgestopften Tiere ausgestellt, ein

Spielhahn und ein Reh aus Gips, das

jedoch bald einige schwere Unfälle
erlitt. Bald nachher begrüsste uns ein

Kanarienvogel, wenn wir auf Besuch

kamen. Er verleidete jedoch meinem

Freund, da er ihm nicht, wie er es

wünschte, zahm auf die Hand flog und
sich streicheln liess. Er wurde deshalb

durch eine grosse, gurrende Taube er¬

setzt und diese, da sie allerhand schlechte

Gewohnheiten hatte, schliesslich durch
einen bunt befiederten Dompfaffen. Die
Tierliebhaberei bot meinem Freunde viel
Unterhaltung. Unter Anleitung eines

Schreiners fertigte er selbst einen grossen

Käfig an. Wenn die Schreinerei des

Taubblinden auch mehr Spielerei als

praktische Arbeit ist, müssen wir trotzdem

die Resultate bewundern.

Jedes Schicksal ist sinnvoll
Nicht selten wird die Frage aufgeworfen

: « Kann ein Taubblinder wirklich
glücklich werden, und hat sein Leben

überhaupt einen Wert » Wenn wir
Glück und Taubblindheit einander
gegenüberstellen, so tönt das auf den
ersten Augenblick wie Ironie. Aber wie
relativ ist der Begriff Glück Als ich
mich einmal einem schwerhörigen
Leidensgenossen gegenüber äusserte, dass

es auch für seine Lebenslage einen echten

Optimismus gäbe, meinte er : « Das

vermag nur ein Blinder zu behaupten,
der gut hört » Das heisst mit andern
Worten : Wenn ich mein normales
Gehör hätte, würde es mir leicht fallen,
glücklich zu sein.

Ein anderer Freund sagte oft : « Als
ich noch ein wenig hörte, fand ich es

sehr ungenügend, nun aber, da der letzte
Gehörrest verschwunden ist, wäre ich
mit dem Wenigen unnennbar zufrieden. »

Der Mensch muss eben erst etwas

verlieren, bis er es zu schätzen weiss.

Der Blinde denkt an die letzten
Sonnenstrahlen, die golden durch das Auge
in die Seele fluteten. Für ihn wäre ein

Aufblick zum Himmel in sternenheller
Nacht das höchste Glück. Der Taube
erinnert sich wehmutsvoll an die Zeit,
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gemaekt mit Raubbllndsn, inwieksrn sis

äsr grossen Brklnduug des Buiidkunks

teilkaktig werden konnten. vis meisten
kaben durek das Bsküklon der Nein-
brans ci is O^namik sisss Nusikstüekos

gan? gut keststsllen können.

Wie der Blinde, so maokt auok der
Raubblinde gerne Reisen. Vsrade mein

Brsund, von äsm iek ankangs er?äkltv,
kat nie äsn Nut kür grosse Lpa?ier-
gänge und àsklûge verloren. « vu, wenn
wir in Okur in den Bsrien sind, geben
wir einnucl -/.usammes naek Reioksnau,
wo die beiden Rksine ^usammsnküsssen»,

seklug er mir kür?Iiek vor.
Bs ist einem Raubblindsn auek durek-

aus niekt gleiekgültig, wie sein Wokn-
?immsr aussiebt. Nein Breund wollte
naek seiner Brkrankung sein Zimmer
meiir denn je ksimslig und sekön ein-

gsriektet kaben. vin Banapss musste
der, und Blumen uncl Rklan?en Käumsn
einen Bkrenplat?. vis Blumen uncl Rklan-

?en mit ikrsn mannigkaltigsn und ?ar-
ten Bormen okksnbaren ^'a niekt nur clsni

cVuge ikre Lokönkeit, sondern auek der
tastenden Band. Wenn iek eins Blüte
bsküüls, so prägt siek deren Xierliokksit
in nieine Rkantasis ein uncl erkreut miek
okt tagsüber.

Im Wokn?iinmer meines taubblindsn
Breundss wurden auek alle möglieken
ausgsstopkten Risre ausgestellt, sin

Lpislkakn und ein Rek aus Bips, das

jedosk kald einige sokwere Bnkälls er-
litt. Bald naekksr bsgrüsste uns sin

Kanarienvogel, wenn wir auk Bssuek

kamen, Br verleidete jsdook meinem

Brsund, da er ikm niokt, wie er es

wünsokts, '/alim auk die Band klog und
siek streieksln liess, Br wurde dsskalk
durek eins grosse, gurrende Rauke er-

set'/t und diese, da sie allerkand sokleek-

ts Vewoknksitsn katte, sokliessliok durek
einen kunt bekisdertsn vompkakken. vie
Risrlisbliaberel Kot meinem Brsunde viel
Bnterkaltung. vnter àlsitung eines

Lokrsiners kertigte er ssldst einen gros-
sen Bäkig an. Wenn die Lekrsinerei des

Raubblindsn auok mskr Lpislsrsi als

praktiseke àbsit ist, müssen wir trot?-
dem die Resultate bewundern.

dedss 8 ekio k s aI ist sinnvoll
Riebt selten wird die Brags aukgswor-

ksn : « Rann ein Raubblinder wirkliek
glüekliek werden, und bat sein Beben

überkaupt einen 'Wert » "Wenn wir
Vlüek und Raubblindkeit einander gs-
genüberstsllen, so tönt das auk den er-
sten àgenbliek wie Ironie. .-Vber wie
relativ ist der Lsgrikk Olüek! .-VI s iek
miek einmal einem sekwsrkörigsn Bei-

dsnsgsnosssn gegenüber äusserte, dass

es auok kür seine Bsbenslags einen eek-

ten Optimismus gäbe, meinte er : « vas

vermag nur sin Blinder ?u bekaupten,
der gut kört » Oas ksisst mit andern
Morten: Wenn iek mein normales Ve-
kör kätts, würde es mir Isiekt lallen,
glüekliek ?u sein.

Bin anderer Brsuncl sagte okt : « /VIs

iek nook sin wenig körte, kand iek es

sekr ungenügend, nun aber, daderlst?te
Vskörrsst vsrsekwundsn ist, wäre iek
mit dem Wenigen unnennbar ?ukriedsn. »

ver Nsnsek muss eben erst etwas

verlieren, bis er es ?u sekät?en weiss,

ver Blinde denkt an die letzten Lon-

nenstraklen, die golden durek das âge
in die Lesle kluteten. Bür ikn wäre ein

àkbliek ?um Bimmel in sternenkeller
Raekt das köekste Vlüek. ver Raube

erinnert siek wekmutsvoll an die ?sit,
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wo er das letztemal die Abendglocken
läuten hörte, und der Gesunde, der
Mensch mit fünf Sinnen, auch der ist
nicht zufrieden, und dem fehlt es an
allen Ecken. Ganz glücklich ist auf dieser

Welt ja niemand. Aber das tiefere Glück,
das den Sinn des Lebens ausmacht, das

steht auch dem Taubblinden offen.
Eine Dreisinnige schilderte mir, wie

sie mit 18 Jahren ziemlich rasch das

Gehör und bis auf einen kleinen Rest
auch das Gesicht verlor : « Ich war
Schneiderin und liebte meinen Beruf »,
erzählte sie. « Hoffnungsfroh blickte ich
in die Zukunft. Mitten im jugendlichen
Streben wurde ich vom Leiden
überrascht und mit all meinen Wünschen
in das von Nacht und Schweigen
umhüllte Grab versenkt. Da fühlte ich mich
zertreten. Gegen Gott und Menschen
lehnte ich mich auf. Längere Zeit ging

nun mein Leben verzweiflungsvoll in
dieser Finsternis dahin. Eines Tages
aber nahm sich eine Dame in überaus

gütiger Weise meiner an. Ihre ersten

Worte, die sie gross auf mein Täfelchen

schrieb, hiessen : « G o 11 liebt
dich.» Hätte sie alles andere geschrieben,

wäre ich nicht überrascht gewesen.
Diese Worte, sie waren gerade das

Gegenteil meines Denkens und Empfindens.
Und doch wurden gerade sie zum lichten

Stern, der strahlend in meiner
Finsternis aufging. In seinem Scheine sah

ich das Kindlein in der Krippe und sah den

bleichen Mann am Kreuz auf Golgatha.
Alles sah ich besser und verstand ich

besser, als ich es wohl je mit fünf Sinnen

hätte begreifen können. Und über
Bethlehem und über Kaivaria zog der
Stern seine Bahn, aus Not und Elend in
das Land ewigen Glückes. »
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wo er das let/.tsmai die ^bendglooken
läuten dörts, und der Desunds, der
Nensèd mit k un k Linnen, anek der ist
niedt /ukrieden, und dem kedlt es an al-
lsn Leken. (tan7. glüeklied ist ant dieser

Welt ^'a niemand. ^Vber das tieksrs Dlüek,
das den Linn des Lebens ausmaodt, das

stedt aued dem d'aubblindsn okken.

Line Drsisinnigs sodilderts mir, wie
sis init 18 dakrsn ^ismliod rased às
Dedör und dis auk einen kleinen Lest
aued das Dssiedt vsrlor : « led war
Lednsiderin und lisbts meinen Lsruk »,
sraädlts sis. « Lokknungskrod biiekts iod

in die Lukunkt. Ritten im ^ugsndlieksn
Ltrebsn wurde ied vom Leiden übsr-
rasedt und mit ail meinen Wünseken
in das von Kaedt und Lodwsigsn um-
dülltk (trab vsrssudt. On küklts iek mied
vertreten. Degen Dott und Nsnsedsn
iednte ied mied auk. Längere l^sit ging

nun mein lieben ver^wsiklungsvoll in
dieser Finsternis àdin. Lines d'âges

aber nadm sied eine Dame in überaus

gütiger Weise meiner an. Idrs ersten

Worte, die sie gross auk mein Däkel-

eben sedried, disssen: «Dott liebt
died.» Hätte sie alles anders gesodrie-
den, wäre ied niekt überrasedt gewesen.
Diese Worts, sie waren gerade das De-

gentsil meines Denkens und Lmpkindsns.
L'nd doed wurden gerade sie ?um lied-
ten Ltern, der strakisnd in meiner Din-

sternis aukging. In seinem Lekeins sad

iod das Lindlein in der Krippe und sad den

bleioden Nann am Kreu? auk Dolgatda.
^.llss sad ied besser und verstand ied

besser, als ied es wodl ^'s mit künk 8in-

neu dätte begreiksn können, llnd übsr
Lstdlsdsm und übsr Kalvaria 20g der
Ltern seine Ladn, aus Kot und LIend in
das Land ewigen Dlüekes. »
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